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Zuhören, mitfühlen, vertrauen
Seniorpartner in School

Kon"ikte im Schulalltag können 
Kinder sehr belasten. Der Münch-
ner Verein „Seniorpartner in 
school“ setzt hier auf Kommunika-
tion und gegenseitiges Verständnis. 
Dafür sucht er noch Ehrenamtliche, 
die Kinder an Grundschulen als 
Mediator*innen unterstützen. Ein 
Gespräch mit der Ärztin und Media-
torin Dr. Gabriele Horsmann-
Blauth.

Frau Horsmann-Blauth, wie und 
aus welchem Anlass ist der Verein 
entstanden?
Der Verein wurde 2001 in Berlin von 
einer Mutter gegründet, um die 
Generationen miteinander zu verbin-
den und die Schüler*innen bei der 
friedlichen Lösung ihrer Kon!ikte zu 
unterstützen. Viele Kinder sind heute 
in Ganztagsschulen untergebracht, 
die wenigsten haben noch Großel-
tern in ihrer Nähe, und häu"g sind 
beide Eltern berufstätig. Der Input 
von Menschen mit Lebenserfahrung 
und Zeit ist deshalb wertvoller  
denn je. 

Im „Raum der guten Lösungen“ !nden die Kinder, begleitet von den Mediator*innen, eigenständige Lösungen für ihre Probleme.      
Fotos: Frank Heller, argum 

Was sind die Ziele von „Seniorpart-
ner in School“?
Die Kinder sollen lernen, Kon!ikte auf 
andere Weise zu lösen als durch 
Schlagen, Beleidigen oder Rückzug. 
Sie kommen mit konkreten Streitig-
keiten zu uns, und wir begleiten sie 
durch eine Mediation auf dem Weg zu 
tragfähigen Kompromissen. Dazu 
arbeiten wir mit der gewaltfreien 
Kommunikation nach Marshall B. 
Rosenberg – ohne Schuldzuweisun-
gen. Stattdessen gehen wir sehr 
schnell auf die Gefühlsebene, denn 
Gefühle sind Wegweiser zu unseren 
Bedürfnissen. Wenn die Kinder hören, 
wie es den anderen geht und welche 
Bedürfnisse dahinterstehen, "nden 
sie eigenständig Lösungen, erleben 
Selbstwirksamkeit – und positive 
Gefühle. Denn von Erwachsenen vor-
gegebene Lösungen tragen oft nicht. 

Wie viele Schulen betreuen Sie 
derzeit, und wie groß ist Ihr Netz-
werk?
Wir sind mittlerweile in 14 Bundes-
ländern vertreten, haben rund 70 

Standorte und arbeiten bundesweit 
an etwa 420 Schulen. In München 
allein sind wir an rund 30 Schulen 
aktiv, und es gibt eine lange War-
teliste. Wir sind ständig auf der 
Suche nach Freiwilligen, die sich  
zu ehrenamtlichen Mediatorinnen 
und Mediatoren ausbilden lassen 
möchten.

Wer kann Mediator*in werden?
Interessierte sollten einmal pro 
Woche an einem Vormittag von 8 
bis 13 Uhr sicher und verlässlich 
Zeit haben. Denn die Kinder bauen 
eine Bindung zu uns auf und warten 
auf uns. Ausnahmen, etwa bei 
Urlaub, sind aber möglich, wir 
haben einen Vertretungspool. 
Unsere Ehrenamtlichen sind in der 
Regel zwischen 55 und 75 Jahre alt. 
Diese Altersgruppe hat meistens 
viel Lebens- und Berufserfahrung, 
und die Tätigkeit als Mediator*in ist 
mit einem Vollzeitjob nicht verein-
bar. Es gibt aber keine formalen 
Ausschlusskriterien – auch Jüngere 
können sich bei uns melden.
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Welche Voraussetzungen sollten 
Ehrenamtliche mitbringen?
Neben Zeit und Verlässlichkeit 
braucht es die Bereitschaft, sich auf 
etwas ganz Neues einzulassen. Alle 
Mediator*innen durchlaufen vor 
ihrem Einsatz eine anspruchsvolle 
Ausbildung, an zwölf ganzen Tagen 
mit vier Modulen. Unsere Haltung in 
der Mediation – allparteilich, empa-
thisch, verständnisvoll – ist für viele 
Menschen zunächst ungewohnt. Ich 
bin selbst ein sehr lösungsorientier-
ter Mensch, und anfangs war es für 
mich eine Herausforderung, mich 
mit eigenen Vorschlägen zurückzu-
halten und die Kinder zu begleiten, 
bis sie selbst ihre Lösung "nden. 
Aber das kann man lernen.

Was haben die Kinder von diesem 
Angebot?
Wir nehmen uns eine ganze Schul-
stunde Zeit für sie. Die Kinder erleben 
einen geschützten Raum, den wir 
„Raum der guten Lösung“ nennen. Sie 
erfahren, dass ihnen zugehört wird, 
sie gesehen werden und wichtig sind. 
Und sie lernen, anderen zuzuhören 

und sie zu verstehen. Dabei erleben 
sie, wie gut sich eine Lösung anfühlt. 
Und wenn sie das Gelernte zurück in 
die Klasse tragen, wirkt sich das auch 
positiv auf das Klassenklima aus.

Was gewinnen die Ehrenamtli-
chen?
Sie erleben eine unglaubliche Sinn-
haftigkeit ihres Tuns und kommen in 
eine Community. In unserem Münch-
ner Verein arbeiten etwa 80 aktive 
Mediatorinnen und Mediatoren – 
hoch interessante Menschen mit vie-
len verschiedenen Lebenserfahrun-
gen. In den ersten Jahren nach dem 
Ruhestand fehlen oft der mentale 
Input, eine verbindliche Aufgabe und 
ein soziales Miteinander. Das Risiko 
für eine beginnende Demenz steigt. 
Es gibt Untersuchungen, dass Ehren-
ämter zur Demenzprophylaxe beitra-
gen. Für mich persönlich ist die Arbeit 
mit Kindern besonders wichtig, weil 
man ihnen etwas mitgeben kann, das 
sie ein Leben lang begleitet.

Wie kommen die Kinder zu Ihnen?
Die Kinder melden sich selbst über 
einen Briefkasten in der Schule bei 
uns an, eine Verbindungslehrerin 
macht dann einen Terminplan. Für 
eine Mediation haben wir eine Unter-
richtsstunde Zeit. Die Lehrkräfte 
unterstützen unsere Arbeit, weil sie 
wissen, dass Kinder durch ungelös-
te, unterschwellige Kon!ikte im 
Unterricht unaufmerksam sind. Und 
die Kinder kommen gerne zu uns, 
weil sie bei uns nicht erzogen, verur-
teilt oder bestraft werden. Wir sind ja 
weder Eltern noch Lehrkräfte.

Gibt es auch Herausforderungen?
Bestimmte Gruppensituationen kön-
nen schwierig sein. Ein klassischer 
Kon!ikt ist z.B. dass drei oder vier 

Mädchen in der Pause nur miteinan-
der spielen möchten und ein anderes 
sich dadurch ausgeschlossen fühlt. 
Wir betrachten dann gemeinsam die 
Bedürfnisse der Mädchengruppe, 
aber auch die Gefühle des „ausge-
schlossenen“ Mädchens. Eine Her-
ausforderung ist es auch, wenn Kin-
der noch nicht bereit sind, einer 
Mediation zu folgen, z.B. unruhig sind, 
nicht zuhören können oder sprachli-
che De"zite haben.  Solche Fälle 
besprechen wir in unseren Intervisi-
onsgruppen und Fortbildungen, denn 
die Unterstützung des Vereins endet 
nicht mit der Ausbildung. Bei den 
Viertklässlern sehe ich inzwischen 
aber sehr deutlich, dass sie verstan-
den haben, worum es geht: Respekt, 
Fairness und einen guten Umgang 
miteinander.

Wie kann man sich engagieren, und 
wie läuft der Einstieg ab?
Interessierte können direkt Kontakt 
zu mir aufnehmen. Gerne führe ich 
ausführliche Gespräche im Vorfeld, 
denn wir ermöglichen ein ganz 
besonderes Ehrenamt. Zweimal im 
Jahr bieten wir unsere Ausbildung an, 
die nächste startet im April. Zusätz-
lich gibt es eine Informationsveran-
staltung am 17. März, und wir sind auf 
der Freiwilligenmesse im Münchner 
Rathaus am 15. März präsent. Wenn 
man es hoch hängen will, üben wir 
mit den Kindern Demokratie. Wir zei-
gen, dass man unterschiedliche Inte-
ressen verstehen und gemeinsam 
Lösungen "nden kann, statt immer 
nur zu polarisieren. Dieses bürger-
schaftliche Engagement und die 
Möglichkeit, Andersdenkende zu ver-
stehen brauchen wir in Zukunft mehr 
denn je.

Das Gespräch führte Stephanie Hügler

Dr. Gabriele Horsmann-Blauth 
ist Fachärztin für Anästhesie im 
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